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Queers verwenden immer mehr
„Plastikwörter“

Der Ausdruck ist 1988 von Uwe Pörksen (*1935) geprägt worden. Er soll einen ursprünglichen Fachbe-
griff aus dem „Fach“ herausnehmen und allgemein verwendbar machen. Dazu kommt heute noch eine 
„Vielschichtigkeit“ in der Verwendung. Er soll gut tönen und intelligent wirken. Unter den heutigen 
„Buchstabenmenschen“ werden so viele Begriffe verwendet, dass sowohl die Bedeutungen und auch der 
Gebrauch inflationär geworden sind. Ich denke, sie verschmutzen die Sprache genauso wie der Plastik die
Natur.

Queer ist das derzeit aktuellste Plastikwort, in einer dehnbaren Form, in welche hinein alles gelegt wer-
den kann, 'was von Wichtigkeit ist'. Während laufend neue Buchstaben hinein interpretiert wurden, ist nun
auch ein „Queerfeminismus“ geschaffen worden. Als Schwuler fühle ich mich da aber nicht zuhause.

„Homophobie“ ist ab 1966 vom US-Psychologen George Weinberg (1929-2017) in Diskussionen in New
York erwähnt worden. Er hatte Psychoanalytiker beobachtet, die im privaten Umgang mit Homosexuellen
starke psychische Reaktionen gezeigt hatten.
Doch das hat mit der öffentlichen Diskussion um Schwulenfeindlichkeit wenig zu tun. Wir sollten gesell-
schaftspolitische Aktionen nicht auf ein individuelles „Psychoproblem“ reduzieren. Nicht jeder Angriff 
beruht auf einer persönlichen Phobie. Darauf kann man/frau sich in einer Zeit mit so vielen verfügbaren 
Informationen nicht mehr zurückziehen. (1)
Martin Dannecker (*1942) hat sich 2017 geäussert: „Anzunehmen, dass all diese unterschiedlichen 
Erscheinungsformen der Antihomosexualität eine Folge der irrationalen Ängste vor Schwulen, Lesben, 
Bisexuellen und Transgenderpersonen seien, also auf einen inneren Konflikt zurückgehen, ist theoretisch 
unhaltbar.„ (in «Faszinosum Sexualität», Psychosozial Verlag 2017, S. 163-173 ) 

Prof. Celia Kitzinger schlägt von lesbischer Seite vor, wir sollten 'Homophobie' überhaupt nicht mehr ge-
brauchen. Sie meint, der Begriff stamme nicht aus der Frauenbewegung, sondern aus der akademischen 
Psychologie. Sie hinterfragt die Einstufung der heteropatriarchalen Angst vor Lesben als irrational, stellt 
die psychologische (mehr als die politische) Auffassung von Phobie in Frage und stellt fest, dass die 
Psychologie als einzige Alternative zu 'Homophobie' den liberalen Humanismus kennt. («Heteropatri-
archal Language, The Case against Homophobia» in: Gossip 5, S. 15-20) [gefunden in: Hoagland, S.L., Lesbian 
Ethics, Palo Alto 1988/ > Revolution der Moral, Orlanda Verlag 1991]

Ich habe mich geärgert, als vor Jahren ein jüngerer Aktivist irgendwo schrieb „ach ihr Homophoben“...! 
In früheren Jahren (70-80er) haben sich viele hetero Täter vor Gericht damit herausgeredet, sie hätten 
Angst vor Homosexualität oder einem Schwulen gehabt. Damit sind sie 'gut weggekommen'! Alles soll 
heute letztlich 'homophob' sein. Hier passte sich die öffentliche Diskussion schnell an einen bequemen 
Wortgebrauch an. Bei der Recherche habe ich gesehen, dass das griechische Wort Phobos auch 'erschau-
ern' heissen kann. Versorgt bitte das Wort wieder dort wo es hingehört: zur Agoraphobie (Angst in gros-
sen Räumen/auf weiten Plätzen) und zur Arachnophobie (Spinnenangst). (sh. a. Thommens Senf  > 
Homophobie)    >> S. 2

https://swissgay.info/wp-content/uploads/2023/04/MD-Krit-Homoph.pdf
mailto:info@arcados.ch


„outing“ ist auch ein Bequemlichkeitswort, das mit neuen Bedeutungen aufgeladen wurde. Ursprünglich 
wurden Schwule von Heterosexuellen „geoutet“, um sie (meist unvorbereitet) blosszustellen. Es ist wie 
bei Homophobie: Es fand ein „Seitenwechsel“ statt. Die schwulenfeindliche Bedeutung wurde von 
Betroffenen „übernommen“. 
Ursprünglich ging es ums „coming out“ (Herauskommen „aus dem Schrank“). Dies erfolgte zuerst in 
einer inneren, meist mühevollen Arbeit im Umgang mit Eindrücken, Microaggressionen und Ängsten. 
War mann dann gefestigt, konnte das coming out nach aussen erfolgen. Dies muss in einer eigenen Regie 
und möglichst ohne Fremdbestimmung geschehen. 

„Trigger“ wird immer häufiger gebraucht, um vor Angst einflössenden Texten zu warnen. Das Wort 
kommt aus der Fachsprache Elektrotechnik und bezeichnet einen Schaltvorgang. In der EDV bedeutet er: 
etwas auslösen. In meiner Jugend bin ich immer wieder mit «Triggerwarnungen» vor Homosexualität 
konfrontiert worden. Nicht auszudenken, wenn ich und die Schwulenbewegung die alle hätte einhalten 
müssen.

„Rassismus“ wird heute für fast alles verwendet, was sich um Diskriminierung dreht. Aber das Wort hat 
in Geschichte und Geographie verschiedenste Wurzeln. Die Rasse wurde im Kolonialismus dazu 
verwendet, um billige Arbeitskräfte zu separieren. Die Wissenschaft hatte den Begriff zur Einteilung der 
verschiedenen Erscheinungen von Menschen auch gepachtet. Sie hielt sich an äussere Erscheinungen wie 
Körpergrösse und Hautfarben. Die Physiognomik, eine sehr alte Anschauung in der Zeit der Griechen, 
diente als Unterbau für eine Einteilung. J.C. Lavater (1741-1801) verwendete sie für Interpretationen von 
Charakter und Gemüt von Menschen.
Die USA haben den Rassebegriff über die Hautfarben definiert. Europa kennt den Begriff vor allem für 
jüdische Menschen – darum steht er auch im deutschen Grundgesetz. Allenfalls wird er unterschwellig 
noch für osteuropäische Ethnien verwendet. (US: Caucasian) Das sehen wir spiegelbildlich (von Ost > 
Westeuropa) an Äusserungen Präsident Putins über die angebliche «Dekadenz» des Westens.
In der Schweiz spielte er für die «Integration von Roma und Jenischen» eine historische Rolle. Aber auch 
die Appenzeller wurden früher als etwas wie eine Rasse betrachtet. Ich bin froh, dass es bis heute keine 
„Mehrheitsrasse“ in der Schweiz gegeben hat. Trotz anderslautender Sicht der SVP mit ihren weissen und
schwarzen Schafen. Neuestens wird das Wort für auch für Muslimfeindlichkeit gebraucht. Religion ist 
aber Glaubens- und nicht Körper-Erscheinung. Diese ist in der Schweizer Verfassung garantiert und wird 
hier eifrig als „politischer Schutz“ beigezogen. 
Jene, die den Begriff „nazifrei“ verwenden, sollten auch wissen, dass er geschichtlich auf dem NS-Begriff
„judenfrei“ beruht! Ganz alle Köpfe bekommen wir nie von solchen Vorstellungen frei! Sie lassen auf 
„kleinbürgerliche“ Familien schliessen.
Unbedingt erwähnt werden muss, dass auch die unterschiedlichen Ethnien gegenseitig „Rassismus“ 
betreiben können. (2) Und weil alles immer auch über „das Blut“ verstanden wird, ist er vom Sexismus 
nur schwer zu trennen. Und darum habe ich als Schwuler die Pflicht mich damit auseinanderzusetzen. 
Peter Thommen_75

1) Rictor Norton (*1945) verwendete das Wort Homophobia auch, in der Besprechung von Cocteau's Weissbuch in «gay 
sunshine», summer 1975, No. 25

2) Sigmund Freud prägte dazu den „Narzissmus der kleinen Differenzen“ in seiner Schrift über «Das Unbehagen in der 
Kultur». (1930)

P.S. Auch „homosexuell“ ist ein Kunstwort, zusammengesetzt aus homo (griechisch gleich) und latei-
nisch sex. Gender ist von John Money (1921-2006) im Jahr 1955 eingeführte Fachbezeichnung für die 
„subjektive Zugehörigkeit zu einer sonzialen Geschlechtsrolle“ (nicht Identität).
Lesbisch ist die Übertragung eines griech. Inselnamens auf „Liebe zwischen Frauen“. (Auf Lesbos lebte 
Sappho zusammen mit jungen Mädchen und Frauen, die sie in Tanz und Gesang unterrichtete. 
Die Sexualität wird auffälligerweise bei den Männern gerne erwähnt. (Arcados „verkaufte auch Pornos“! 
Aber eben auch Literatur für frauenliebende Frauen! ;)
Das Wort gay hiess ursprünglich: heiter, lustig, fröhlich, bunt, glänzend, flott, ausschweifend, liederlich – 
sh. Gaiety (Cassell's Dictionary,  London 1974) Also Begriffe, die heute dem Wort queer zugewiesen werden.



Wir sollten wissen, dass die betroffenen US-Amis unbedingt juristische, klerikale und medizinische Be-
zeichnungen vermeiden wollten!

Woher kommt der Begriff «woke»?
Jugendliche Gegner der Sklaverei in den Nordstaaten bezeichneten sich bereits 1860 als «Wide Awakes». 
Entsprechend war (gemäss der Begriffsuchmaschine Google N-Grams) das Wort «woke» in den 1870er 
Jahren gebräuchlich.
«Stay woke» wurde von schwarzen Arbeitern 1940 als Losung ausgegeben. So richtig zum Schlagwort 
des Mainstreams wurde «woke» ab den 1970er Jahren, ausgehend vom Theaterstück «Garvey Lives!», 
das dem schwarzen Bürgerrechtler Marcus Garvey gewidmet war. Es erhielt erneut Popularität durch 
Erykah Badus Refrain «I stay woke» im Jahr 2008. 
Ähnlich ist «political correctness» ein älterer Begriff, zuerst in den 1930er Jahren unter Kommunisten 
gebräuchlich, dann als «politically incorrect» in der Black-Power und New-Left-Bewegung der 1970er
Jahre (Musa al-Gharbi, in nzz 21.05.25, S.30)
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Edmund White   (1940-2025)   und die „politischen Wörter“

Damals (Stonewall 1969) verstanden wir uns als einzelne Individuen, die mit der Gesellschaft uneins 
sind, weil wir «krank» (das medizinische Modell) sind, «sündig» (das religiöse Modell), «vom Durch-
schnitt abweichend» (das soziologische Modell) oder «kriminell» (das juristische Modell) waren. Manche
dieser Wörter konnten wir leicht-hin, mit einem satirischen Unterton aussprechen, aber alle Klugheit 
dieser Welt konnte uns nicht davon überzeugen, dass unsere Beschwerden abgestellt, oder unsere gesell-
schaftliche Stellung geschützt werden sollte...  Die Worte Gay Liberation wären uns so widersinnig 
erschienen wie Neurotic Liberation...

Reiche Schwule mögen Spass an ihrem Reichtum gehabt haben, gebildete Schwule an ihrem Wissen, 
begabte Schwule an ihren Talenten, aber wenige empfanden etwas anderes als Trauer über ihre Homo-
sexualität als solche ...
Ich bringe das Thema nur deshalb zur Sprache, weil ich zeigen möchte, zu was für einer merkwürdigen 
Art «Minderheit» Homosexuelle gehören und warum wir uns gesträubt haben, das politische Vokabular 
(und die politische Einstellung) zu übernehmen, die anderen Gruppen der Erlangung der Bürgerrechte 
nützlich waren.
Niemand, den ich kenne, weiss wirklich genau woher das Wort gay stammt; dies bleibt alles noch zu 
untersuchen... Aber gay hat viele Bedeutungen gehabt, darunter «liederlich» und «unmoralisch», vor 
allem dann, wenn damit auf eine Prostituierte angespielt wurde. (Ein Bordell wurde einstmals gay house 
genannt) ... Die Gleichsetzung von gay mit «unmoralisch» wird des weiteren durch die Tatsache bekräf-
tigt, dass queen (homosexueller Mann) sich fast sicher von quean herleitet (dem elisabethanischen Wort 
für Prostituierte). Edmund White: Die brennende Biblio-thek, 1980/dt 1996, auszüglich S. 110-112

Im amerikanischen Slang der Jahrhundertwende war ein gay cat ein jüngerer, wenig erfahrener Mann, der sich ein-
em älteren, ausgebuffteren Vagabunden oder Tippelbruder anschloss... Noch eine andere Slang-Bedeutung von gay 
ist «frech», «impertinent», «kess» (nicht so sehr weit entfernt von «unmoralisch»). Im Französischen kann gai 
«pikant» oder «zotig» bedeuten. Edmund White: Die brennende Bibliothek, 1980/dt 1996, auszüglich S. 113



Nachtrag zu swgi Nr. 32, Zeichen und ihre Zeiten
„Frauen- und Männerkörper haben heutzutage haarlos 
zu sein“, 

schrieb Brigitta Hauser-Schäublin 2017. Sie sieht mit dem Blick einer 
Frau hin. Weg mit den Körperhaaren. Die letzte Bastion sei der Geni-
talbereich. (Es ist schwierig geworden, Gustave Courbets „Ursprung 
der Welt“ (1868) medial zu teilen.) und nennt das „die weibliche Kör-
perkrause“. Sie weist darauf hin, dass die engen Badekleider Rasuren 
erfordern würden, um in der Öffentlichkeit nicht peinlich zu wirken. 
Foucault schieb über diese Disziplinierung des Körpers. 
Kurzhaarschnitt in Militär und Anstalten, Rasur des Kopfhaaransatzes 
wie zu Zeiten von SA in den Dreissigerjahren fallen mir schon längst 
auf. Frauen sollen kindhaft erscheinen, aber mit vollem Haar. Der 
schwule Blick erkennt, dass Frauen den Männern nicht so homose-
xuell rüberkommen sollten! Wo käme er da hin? ;)

Aber auch die Entfernung männlicher Körperbehaarung – „von der 
Schwulenbewegung in Gang gesetzt“ - ist Mainstream geworden. 
Achselhaare werden entfernt, Brusthaare rasiert und der Pimmel soll 
frei liegen, damit man die ganze Länge erkennen kann?? Wenn ich 
das jeweils bei den „alten Knaben“ in der Sauna sehe, komme ich mir 
als Pädosexueller mit Verspätung vor! (Man kann ja ab und an etwas 
stutzen!)
Es passt in eine Zeit in der alles ausgewechselt werden kann: Innere 
und äussere Organe und die amtlichen Bezeichnungen dafür.
Dabei ist viel Wissen um Anatomie verloren gegangen. Achselhaare 
sollen helfen den Schweiss abzuleiten, Genitalhaare beim Mann sol-
len die Temperatur der Hoden regulieren und allgemein haben sie 
Aufgaben, die auch ein Heizungsradiator hat – einfach umgekehrt!

Auch die Haare auf dem Kopf haben einen Sinn, sie sollen Wärme 
leiten und vor Sonneneinstrahlung schützen. Auch wenn es nur we-
nige sind. Aber es stimmt, die schwulen Männer haben angefangen, 
sie total wegzurasieren. Aber viele andere Männer lassen Bärte wach-
sen, wie es bei den Islamisten üblich ist. Da war sofortige „Annah-
me“. Leider müssen die gepflegt werden und das ist unbeliebt, wie 
bei den wenigen Haaren auch. 
(Bezug auf: Brigitte Hauser-Schäublin, nzz 9.04.2017 zitate)

Es gibt noch einen Körperkult der bis in die Zeiten 
von Aids zurückreicht!

Als sich die Symptome von Aids darin zeigten, dass es am Körper 
und im Gesicht Fettverlagerungen gab, fingen Betroffene an, die Fit-
ness-Studios zu stürmen. Man sollte „es“ nicht sehen. Sonnenbräune
half da nicht mehr.
Ich erinnere mich an die Bemerkung eines Aidskranken, er mache 
gerade eine Abmagerungskur. Dann wurde „der gesunde Homose-
xuelle“ zum Mainstream. Nicht die Gesundheit der Schwulen! :( 
Nicht zum erstenmal wurden gays wieder zu clones.
Aktuell sind es die bolzigen Oberarme, die Kraft und Männlichkeit
signalisieren sollen. Möglichst mit angespannten TS-Ärmeln. 
Aber oft ist in einer Flasche nicht das drin was draufsteht! ;))

"Ach, er konnte es nicht 
ausstehen, dieses Wort, 
schwul. 
Für ihn war es eine befremd-
liche Kategorie, beschrieb 
einen Lebensstil, der wenig 
lebensbejahend war. Nein, er 
bevorzugte 
das Wort Schwuchtel, 
das hatte Schlagkraft, Biss, 
war geradlinig, streckte 
selbstbewusst das Kinn nach 
oben, und es war gegenwärtig 
auch nicht selbst abwertender 
als beispielsweise 
"Amerikaner". 

(Larry Kramer, Faggot/Schwuchtel, 
Gmünder 2012, S. 31)

Edmund White, 85jährig verstorben

Als im Juni in New York die 
Stonewall-Unruhen ausbrachen, die 
zum Startschuss der modernen 
Schwulenbewegung werden sollten, 
War Edmund als Augenzeuge dabei. 
Er wurde als Autor und Redaktor zur 
wichtigen Stimme. Geboren 1940 in 
Cincinnati OH, hatte er früh sein 
coming out, studiertte in Michigan 
Sinologie und folgte dann einem 
Liebhaber nach New York. 
Unterbrochen von einem längeren 
Aufenthalt in Paris. Seit 1985 wusste 
White, dass er hiv+  war. 2013 
heiratete er nach 19jähriger 
Beziehung seinen Partner. Er starb 
am 3.06.25. (nach nzzas 8.06.25)
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